
LEONHARD VGÖPPELT
Der theologische innn der Diaspora

ach dem Neuen Testament
Die rage ach dem Sinn der Diaspora, die sich der Martın Luther-
Bund bemüht, 1St etztlich die rage ach dem Sinn konfesstionellen igen-
lebens1 diese rage <1ibt das Neue Testament keine direkte Antwort;
enn kennt 1LUX die absolute, aktuelle Scheidung 7zwischen der Kirche
un! der Unkirche der Häresie:; aber nıcht die 7zwischen beiden legende HKHr-
scheinung der Konfessionskirche, die ekklesiologisch och sehr ungeklärt
1St Daher können WIr VO Neuen Testament her 1Ur eine Fingrenzung
vollziehen Wır können u1ls einerse1its lassen, WAasSs Diaspora eigentlich
für das Neue Testament bedeutet, un andererselts, WAas Diaspora nicht
sein darf. Diese beiden Wegweiser möchte ich 1n den beiden TLeilen meines
Referates aufstellen

Was Diaspora 1m eigehtlichen Sınn 1SE. wollen WI1r VO  a der klas-
sischen neutestamentlichen Stelle, etr L, _ Aaus entwickeln; S1e lautet:
« Petrus, Apostel Jesu Christi, die auserwählten Fremdlinge 1in der
Diaspora VO  — Pontus, Galatien, Kappadozien, Asien und i1thymien. . IDieser
Satz 1sSt neben der Zauschrift des Jakobusbriefes die einzige Stelle, der 1mM
Neuen Testament COChristen ausdrücklic als 1n der Diaspora lebend gekenn-
Zzeichnet werden. Dennoch iSt diese Kennzeichnung nıcht ein zufällig auf-
gegrifienes Bild, sondern ein Zentraler Ausdruck kirchlichen Selbstverständ-
n1sses. [ )Ias wird deutlich, wenn WIr u11l5 zunächst die MOfgeschrchte
und die christliche Verwendung der Bezeichnung „ 11asDOLa
vergegenwärtigen.

Als Diaspora, Zerstreuung, bezeichneten die Sfiechisch sprechen-
den Ju den die außerhalb der palästinıschen He1imat lebenden Angehörigen
ihres Volkes In der deptuaginta 1St dieser Begriff bereits feststehender
Terminus;: 7. hat en 7wölf Stellen, denen S: vortkommt, diese pra-
g NAaNte Bedeutung, obgleic für schr verschiedene hebräische WöOörter

Der Aufsatz X1ibt ein Referat wieder, das 1964 im Rahmen der Rüsttage der
niederdeutschen Martıin Luther-Vereine auf der Heideburg bei Hamburg gehalten wurde.
Die nachträglich eingefügten Anmerkungen wollen lediglich einige Hinweilse vermitteln;
ausführliche Belege für die Ausführungen über den Petr. wird meine Bearbeitung des
Meyer-Kommentars bringen,
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steht. Der Begriff Aßt Cc1MNn beachtliches geschichtliches Phänomen 1
den Blick tireten. Durch die Exilierung i Jahrhundert Chr bildete
siıch C116 jüdische Diaspora 1 Babylonien und Ägypten, die bIis heute be-
steht. An S1C richtete Jeremi1a das wegweisende Wort JEr Im Zeitalter
des Hellenismus breitete S16 sich durch Deportationen VOTLT allem aber
durch Werbung für die hellenistischen Städte ber den 238 VAD Mittelmeer-
aunl und bis die tenzen des römischen Imper1iums AUS An 150 (Orten
außerhal Palästinas sind für diese Zeit jüdische (GGeme1inden nachgewlesen
DIie jüdische Diaspora 1St die CINZIZC soziologische Erscheinung des e-
nistischen Zeitalters die sich bis heute erhalten hat
DIie jüdische Diaspora 1ST jedoch nicht 11U C1in beachtliches geschichtliches;,
geographisches un soziologisches Phänomen SIie WATL für Israel zugleich
ein gewichtiges theologisches Problem Man deutete S1C VOLI allem
dreifacher Weise

In der deuteronomistischen Geschichtsdarstellung erscheint die Zer-
die Völker als Gottes Gericht un die ammlung als

Verheißung für die Umkehr ,, Wenn dies es ber dich kommt, der
un! du dir Herzen unter all den V6ölegen und der FEluch

ern 45 dich der Herr dein (SOt$ verstoßen hat und ekenrst dich
dem Herrn deinem (sott wird der Herr eın (sott eın Geschick
wenden und sich deiner erbarmen un dich wieder ammeln aus allen V6ö1:
ern dahin dich der Herr ein (sott ZEerSIreuUTt hat“® eu 610 FA Neh

Öf.)
Zugleich verstand INa  ; Israel die Dıiasporasiıtuation als Verpfiflich-

Cung bekennen und als miss1ionarıiıschen Auftrag Im baby-
lonıschen x 11 wurden Sabbat un:! Beschneidung Bekenntnisakte Dort
wurde VOL allem durch die Geschichtstheologie Deutero- Jesajas sraels
Auftrag gegenüber den Völkern ertaßt In der hellenistischen Diaspora
wurde das Buch anN1ie richtungwelsend Der Diaspora- Jude annn WI1C
die Danıiel Legenden CEINDTASCN sehr gyehobene Stellungen be1i den Heiden
einnehmen aber muß sich uneingeschränkt ZABR (Gesetz bekennen un
sich dadurch Zeitalter des Synkretismus VOIl allem Synkretismus sche1-
den Getrade auf diese Welise wird Cr Zeuge SC1NES (CGottes Las 114-
rische Sendungsbewußtsein des hellenistischen Diasporajudentums wird
durch apologetische und propagandistische LAteratur die Sap
Sal un! och mehr durch die charen V Ol Gottesfürchtigen un Prose-
Iyten die sich die 1asporasynagogen anschlossen bekundet Kıne LOS-
liche Entstellung dieser Deutung der Diaspora wird sichtbar WE Jose-
phus diese Situation selbstgefällig als e1iNe Art Kulturpropaganda s1ieht



Auf eine Deutung der Diasporasituation weist die Begriffsverbindung,
1n der das Wort 1m Eingang des etr egegnet: Diaspora Yehört
SAa IN mit rwählung und Fremdlingschaft! Hıinter dieser Ver-
bindung steht eine alttestamentlich-jüdische T'radition, die weliter Zzurück-
reicht als die beiden bisher angesprochenen Deutungen. S1e versteht die V A S SN a S AAA
Diasporasituation als Wesensmerkmal des heiligen Gottesvolkes Wır wol-
len diese Tradition nachher VO etr. Aus entwickeln, vorher jedoch
uUuLNSCTEC Bemühungen den Begrift Diaspora mit der rage abrunden:
In welchem Sinne nımmt der etrt. diesen MmMi1t geschichtlichem Vorstel-
lungsgehalt und theologischer Bedeutsamkeit geladenen Begriff auf ?
Der etr redet zweifellos nicht Judenchristen innerhalb der jüdischen
Diaspora Kleinastens Kr überträgt vielmehr diese Bezeichnung yleich
den 1n 2,9 gehäuften Würdebezeichnungen VOIL Israel auf die Kirche Die
Kirche 1sSt jetzt Diaspora ebenso w1e S1e ach 29 erwähltes Geschlecht und
eiliges Oolk ist2. „„D1aäspota” 1St eın IheoLosS1sSchef Beoriff
christlicher Ekklesiologie gyeworden! Die IC ebt als (sottes-
volk tern der Heimat, ZETSTICU den Weltvölkern Diese Vorstellung
i1st nicht ein Einfall uUuLlSCICS Briefes, der Jak 1 einmal wiederkehren
würde: S1e 1st vielmehr ein Wesenszug 1im Selbstverständnis der frühen
Christenheit. Diese bittet 1n ihrer Liturgie: ‚, Wie dieses OT GEtTSTTEUT WL

auf den Bergen und gesammelt eins wurde, werde deine Kırche IN1-
melt VO  - den Enden der rde 1n ein Reich‘“‘ (Did S in Fortführung
jüdischer Gebetstradition). Daß die Kirche als Diaspora existlert, bleibt
der Christenheit bis in die konstantinische Zeit ebhaft bewußt IDann VCI-

schwindet der Begriff ebenso w1e die Vorstellung Aaus dem rchlichen
Denken. Um die Mitte des Jahrhunderts trıtt der Begriff in An-
wendung, nämlich als Bezeichnung der konfessionellen Minderheiten, wI1e-
der auf. Und erst in SASCI GE elit wird der Christenheit durch bittere Ertfah-
rungen und durch theologische Einsicht wieder bewußt, daß sS$1e selbst
inmitten des ‚‚christlichen Abendlandes‘‘ grundsätzlich Diaspora ist® Hans
Joachim choeps* NAaNNTE eine der Brücken, die heute 7wischen Juden

Das griechische Wort diaspora ist 1n Petr. auf alle alle als Terminus über-
setzen, nicht LWa 55  hin und her in .  , schwanken kann I: ob inan direkt als Be-
zeichnung wiedergeben soll „Fremdlinge der Diaspora”® (vgl. Joh I 39 oder mehr als
Kennzeichnung: „„Fremdlinge 1in der Diaspora‘“ (vgl Jak 1, 1) emeint ist immer:
„Fremdlinge, die als Diaspota 1n leben'  c uch 1n uNnsereIN Sprachgebrauch hat das
Wort diese Doppelbedeutung.
Vgl Niemeier, Diaspora als Gestalt kirchlichen Se1Ns un kirchlicher Sendung, Ev

Theol > 226—235; Kruska, Zum Verständnis der Diaspotra,
Theologia viatorum (1953/54) 200229721

Christlich-jüdisches Religionsgespräch in neunzehn Jahrhunderten, 1949, 156
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un! Christen geschlagen werden, daß die Christen heute erfahren, Was für
die Juden durch die Jahrhunderte die Galut bedeutete, ‚‚die Bitternis des
6  ‚NUf (Gastsassese1ns ZaNzZCL Erdenraum‘®“. So führt u1ls die biblische
Verwendung der ezeichnung Diaspora auf die unsSs och 1el WwWENIS
verträaute Einsicht daß christliche Ex1istenz ihrem Wesen ach
Diasporaexistenz 1St

Wır wollen deshalb VO etr AuUS den 16 bekommen VCL-

suchen, die Kirche dieser Welt notwendig als 1)49
ebt

Die Zuschrift des etr. stellt die Diasporasituation MIT der
Kennzeichnung als ‚„„auserwählte Fremdlinge‘“. Die Christen sind also
ihrem Wesen ach Diaspora weil S1C Fremdlinge sind In welchem Sinne
S1C Fremdlinge sind wird durch die Wiederholung dieser Anrede (
erläutert Hıier neben „„Fremdling““ das gleichsinnige ‚,‚Be1isasse Ich
ermahne euch als Be1isassen un! Fremdlinge‘‘ IDISE Fremde 1ST jer nicht der
Durchreisende, sondern der Be1sasse. [)as 1STt jemand, der sich vorüber-
gehend Lande niederläßt, ihm SC111C11 Lebensunterhalt efwirbt,
aber ein Bürgerrecht genießt. Be1isasse Z srael 1 Ägypten (ExX Z  > 7
U, 0:) Für die Christen 1ST ach etr { das Erdenleben LO
der Fremdlingschaft““ un daher der Diasporaexistenz
Warum sind die Christen ihrem CISENCH Hause un ihrem CEISCHNEN
olk ihren Freunden un! Bekannten „Fremdlinge und Beisassen“‘ »
We1il «1 nicht mehr Israel Gottes erwähltes, eiliges
Eigentumsvolk sind! Niıicht 11UL Kıngang, sondern überall

etr der Begriff „Fremdlingschaft” vorkommt 1ST M1 den Begriffen
„„CFwahlt:” oder „„NELLS verbunden nÄämlich 16 und 141
Weil dieAngeredeten (sottes erwähltes un heiliges FEigentumsvolk sind sind
S1e dieser Welt Fremdlinge [diese orstellung den ersten Hauptteil
des etr [ )as Gewicht dieser Vorstellung der biblischen
Theologie wird u11$S bewußt WEEI1111 WI11 die umfassende alttestament-
iıch- jüdisch-urchristliche Tradition Gesicht bekommen, die die
Fremdlingschaft des heiligen Gottesvolkes un Aamıt Diasporaex1-

bekennt.
Diese Tradition erstmals alttestamentlichen Heiligkeits ZESELZ
Lev P DG hervor dessen Ansätze bis die Zeit der Wüstenwanderung
7urückreichen Der „entrale Satz des Heiligkeitsgesetzes Lev 19 wird

etr 16 als ogrundlegende Wegwelisung ZiHert 99  Ihr SO eilig sSCc1N

denn ich bin heilig !” Und Heiligkeitsgesetz nämlich Lev 25 22
wird zugleich gESagtT daß Israel nıcht zufällig, sondern orundsätzlich
‚„Beisasse un Fremdling““ SC1 auch SEINECM Lande Es el wörtlich



‚„„‚Grund un Boden darf nicht für immer verkäuft werden: denn das Land
1st meln, und ihr se1d Fremdlinge und Beisassen bei MIFr.  c Diese T'radition
ebt be1i Hesekiel und 1in der Priesterschrift weiter.
S1e taucht 1im nachkanonischen Judentum 1in dem Selbstverständnis der
Qumrangemeinde wieder auf. In der Dam. 3, 21 — 4; wird Hes
44, 15 ”itliert un auf die gedeutet. el klingen all die Stichworte
der Vorstellung V OIl der Fremdlingschaft des heiligen Gottesvolkes a
die WIr 1m ersten aupttel des etr. Ainden Hes 44, 15 lautet hier
‚„„Die Priester un! die Leviten un! die ne Sadogs, die 1n meinem eil1g-

IDienst a  en als die Israeliten V OIl MI1r abirrten, die sollen MIr
ett un! Blut darbringen‘““. Dieses Schriftwort wird folgendermaßen auf
die te gedeutet: ‚Die Priester“, das sind die VO  @} Israel, die Buße
aben, die aAauUusSsgCZOSECH sind 2AUuS dem an Juda (d die Sektenleute, die
den Exodus ach Qumran vollzogen haben). TE Lieviten‘; das sind die,
die sich ihnen angeschlossen en ‚Die Söhne sadogqgs‘, das sind die Aus-
erwählten Israels, die mit Namen genannNtenN, die bestehen werden nde
der Täge; I )as 1St die CNAaUC Erklärung ihrer (nämlich der Sektenleute)
Namen ach ihren Geschlechtern un: dem Zeitraum ihres Bestehens un
der. Zahl ihrer Leiden un der Jahre ihres Aufenthaltes 1in der Fremde, un!
die YCHNAUC Erklärung ihres Verhaltens Das sind die Heilıgen, die umgekehrt
SIn denen (SOtt vergeben hat“‘ In diesen Sätzen der 1Lam sind nahezu
alle Motive vereinigt, die 1m ersten Hauptteil des etr zusammenklingen:
die Auserwählten der Exodus 1 130 der Aufenthalt 1n der Fremde un
die e1lit des Leidens 6, die Heiligen 16. das wahre Israel Z ® allerdings
wIird die es begründete en! in etr 1 nıcht als BUE sondern
als ‚„ Wiedergeburt““ bezeichnet: SDer u1Lls wiedergeboren hat einer
lebendigen Hofinung“‘, aber Wiedergeburt ist 1er unmittelbare Weliter-
bildung des palästinischen egriffes ZUmkehr. Die u1l! besonders inter-
essiterenden Motive klıngen nochmals 1n Dam G: A1ll: 39  NDas s1ind die AUS

Israel; die Buße haben, die ausgezZOSCH sind AaUS dem Lande Judas
un Aufenthalt DTC haben 1n der Fremde 1im Lande Damaskus‘®.
eitdem WIr die Dam 7usammen MI1t den übrigen essenischen Schritften
lesen können, 1St deutlich geworden, daß ‚‚Damaskus‘“ in der Dam nıiıcht
die Stadt 1n Syrien 1St, sondern bildliche Bezeichnung für die Fremde. Dıie
Damaskusgemeinde 1st die (Geme1inde in der Fremde. Aus diesen Säatzen
spricht Zzentral das Selbstverständnis der Sekte S1e versteht sich als das
heilige, erwählte olk Gottes, das Aaus$s der Lebensgemeinschaft der VCI-

derbten Welt ausgewandert 1St und 1n der Fremde ebt
Im urchristlichen chrifttum begegnet u1ls diese Tradition nıcht 11UT

1im Petr.. sondern auch 1n der Stephanusrede Apg und 1m Hebr,, VOLI
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allem 1n Kap 11 In beiden Abschnitten Wérd€n die alttestamentlichen
Iypen der Gemeinde als ‚„‚Beisassen‘““ bezeichnet,; nämlich in Apg B
(vgl 13; Israel in Ägypten, und 1n ebr 14 9 13 die KErzväter: „ SIE
bekannten, daß Ss1e Fremdlinge und Beisassen seien“‘. An den jer SCLIALLLL-
en tellen wird die Fremdlingschaft wI1ie etr X MI1t der Vorstellung
des zukünftigen Erbes verbunden (vgl Apg d :L 6; L5 17 U, 19) In
ebr I1 wird das zukünftige rbe ausgemalt: C555 1st die zukünftige
Stadt, die zugleich die schon vorhandene obere Stadt 1st (Hebr. Z ZZIEN
Wır stoßen hier auf einen urchristlichen T’raditionsstrom, der, Öörtlich g_.
sehen, VOIl Pälastina ber Antiochien 1n Syrien ach Rom verläuft.
So steht dieses Wort des etr. VO  = den auserwählten Fremdlingen in der
Diaspora 1in einem beachtlichen alttestamentlich-jüdisch-urchristlichen LIra-
ditionszusammenhang. Kr dokumentiert sich 1n einem bestimmten KreIlis
VOI Begrifien, die auf einen bestimmten Vorstellungszusammenhang We1l1-
SCIL. Wır verstehen jedoch die gemeinte Sache GEST, WC111)1 WIr sehen, W as
diese Beoftiftfe 17 Urchristentum, jetzt im ei£:. bedeuten.
uch hier wird die alttestamentlich-jüdische Tradition nicht LLUL als Vor-
stellungs- un! Ausdruckshilfe übernommen, sondern zugleic. grundlegend
VO  } der aC her gewandelt.
Wır verstehen, WAas mMI1t Fremdlingschaft gemeint ist, WEeC111) WwIr sehen, w1e
die Christen auserwählte Fremdlinge 1n der Zerstrfeuung cr
worden sind. IBEN wird 1m etr zunächst 1in der Zuschrift
durch eine triadische Formel gESAZT, die VOILL „‚auserwählt‘“ abhängig ISE:

daß übersetzen 1sSt -ABEILUS: Apostel Jesu Christi die auserwählten
remdlinge 1n der Diaspora (die auserwählt SIn ach der Vorsehung
Gottes des Vaters durch die Heiligung des Geistes, ZIT Gehorsam und ZuUrFr

Besprengung mMI1t dem Blute Jesu Christi.“® Die aussondernde Erwählung
1St den Christen demnach als das Werk des Vaters, des (selistes un des Soh-
1L1CS wıiderfahren. Die Erwählung geht in dreierle{i Gestalt VO  - dem einen Gott
aus:? S1e 1st begründet 1m Vorherbestimmen Gottes, das dem Menschen
als Berufung begegnet. S1e wurde geschichtlich vermittelt durch die
Heiligung, die der Ge1lst wirkt; 1st die Macht Gottes, die den Menschen
als überführendes Wort V OIl innen ergreift un Gott zueignet. Auf diese
\Weise führt die Erwählung Zu Gehorsam; das ist ach j zunächst
der Gehorsam die ahrheit, der Glaube. S1e führt damit zugleich
ZUr „Besprengung mit dem Blute Jesu Christi1‘‘©: das terben Jesu reinigt
die alttestamentliche Blutbesprengung überbietend VON er Befleckung
un stellt 1n ein Gottesverhältnis. Das wird I 18 durch das Bıld des
Loskaufes weiter rtklärt durch Jesu terben wurden S1e aus ihrem von den
Vätern überkommenen Wandel losgekauft. In dieser Weise sind S1Ee Fremd-
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linge geworden: S1ie wurden erfaßt von einer Macht, die nicht Vvon dieser
Welt ist, dem Geist, un in den Bannkreis Gottes, 1n seine Heiligkeit, eiIn-
bezogen. S1e wurden 1n den Wirkungsbereich des Sterbens Jesu gestellt
un ZuU Gehorsam geführt. Dalb dieses Widerfahrnis Fremdwerden be-
deutet, verstehen WI1r vollends, WE etr. Z 272 Jesu terben un die
achfolge, die 1n u11l dieses terben ruft. als Gehorsam M Sinne der
Bergpredigt gekennzeichnet werden. Wer durch Jesu terben einem
Gehorsam 1im Sinne der Bergpredigt überführt wird, wird in dieser Welt
gleich ihm AA Fremdling!
Die un wandern jedoch nicht Ww1e die Qumranleute aus der Welt
ausS; S1e bleiben, w1e der 7zwelite aupttei des etr Z 14 aus-

u.  r 1in den tänden dieser Welt ber S1e handeln 1in ihnen anders
als die Menschen dieser Welt Deshalb CIICDCLH S1Ee Anstoß. Von dem christ-
lichen Sklaven, der auch einem ‚\verdrechten: Herrn verpflichtet bleibt,
heißt 1n 19 „Denn dies ist MAde: WE jemand seiner Gewissens-
bindung (Gott willen Leiden erduldet, indem Unrecht leidet.“‘
DiIie Fremdlingschaft dokumentiert S1CH; wI1ie die beiden etzten
e1le ULLSCICS Briefes ausführen, 1m on ‚„„‚Darüber sind S1E befrem-
det, daß ihr nicht mehr mitlauft in denselben chlamm der Heillosigkeit,
und Aästern““ etr. 4, Die Christen sind anders als ihre nichtchrist-
liche Umwelt, nicht AaUus Überheblichkeit oder Kıgenwilligkeit, sondern weil
Gott ach ihnen gegrifien hat
SO erschließt der Fetr.. W4S Diasporaexistenz für das Neue "Lestament
eigentlich bedeutet. [Iie Christen sind 1n dieser Welt ihrem Wesen ach
Fremdlinge 1n der Diaspora. Wır verstehen die Diaspora, die sich der
Martın Luther-Bund bemüht, FECHT, wenn U AT S1e als inwels auf diese
eigentliche Gestalt christlicher KEx1istenz verstehen. ISl
hat sich n1e als Spielart christlicher Relio410sttät verstanden,
sondern immer als den Versuch:; wahrhaf{ft Kırche se1n.
Lutherische Diaspora versteht sich dann feCHtT: WE S1e nicht AuUuSs Iradi-
tionalismus und theologischer Rechthabere1 lebt, sondern, wI1e etr. E
Sagt, „geheiligt durch den Gehorsam die ahnrher ungeheu-
helter Bruderliebe‘‘. S1e hat 11U ange Existenzberechtisgung;
als S1e gew1 ISE:; 1n dieser Weise Kırche Fesu Christ1 se1in
mussen.

H
Lutherische Diaspora w1e lutherischeT würden sich selbst vetlieren;
WCI111 S1e nicht mehr die andere, negative Grenze der Diaspora sehen
un ständig den Kampf ihre Ex1istenz iıhr prüfen würden.
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Diese negatiıve Grenze wird 1in Kor 1E 18 umschrieben: ‚„Erstens Nnam-
ich ore ich, daß, WECI111 ihr in der (gemeindeversammlung 11-

kommt,; Spaltungen (schismata) euch sind, un!: ZuU e1l gylaube ich
C: COA 6S mu auch Partetien (hairese1s) euch geben, amıit die Be-
währten unte euch ofenbar werden‘‘. Die halirese1s sind Gruppenbildun-
CL, die durch relig1öse Richtungen und theologische Schulbildungen her-
vorgerufen werden. Die schismata sind Spaltungen, die durch die Bevor-
zugung bestimmter Personen und Lehrer entstehen. Beidemal handelt
sich nicht Häreste, rrlehre, die en anderes Evangelium“‘ VCI-

trtE; das 1in Wirklichkeit kein Evangelium 1st (Gal. 6); diese Bedeutung
nımmt halires1s EIrSt 1im Jahrhundert Solche alt
penbildungen sind 1n der Kirche Jesu Chfristi verwertflich.
Diese eGse des Apostels wird EersSt lebendig, WEC1111 Al bedenkt, daß 1n
der jüdischen w1ie in der hellenistischen Umwelt beides selbstverständlich
WAL. Josephus rühmt, daß untfe den Juden ebenso haireseis, relig1öse
Parteien, gebe, w1e den eHenen verschiedene Philosophenschulen.
Er schildert 1n seiner vita, w1ie cselbst 1n seiner Jugend MIt diesen iıch-
tungen der Reihe ach versucht habe, die ihm gemäße Philosophie
inden?. Dieses Suchen, das WI1r auch aus Augustins Konfessionen kennen,
WAarTr geradezu St1l der Zieit; Ausdruck einer anspruchsvollen weltanschau-
liıchen Haltung. (GGenauso selbstverständlich gehören diesem St1l die
sch1ismata. Man geht auseinander, verschiedenen Lehrern folgen, be1
den Philosophen ebenso w1e be1 den Rabbinen Warum soll sich niıcht jeder
den weltanschaulichen bzw relig1ösen Lehrer wählen, der ihm egt
Paulus verwirft beides; ennn die emeinde hat ein aupt,
VO dem her und auf das hın es gyeschieht. Paulus ordert
nicht eine Einheitstheologie un:! eine Unitormität der Verkündigung;
häalt mit Petrus un Jakobus Kirchengemeinschaft, obgleich S1e theologisch
1n vielem anders denken als ber E1 verwirft theologische Schulbildun-
SCN un: relix1öse Gruppenbildungen, we1il menschlichen Lehrern un Lehr-
meinungen, WCI1111 Christus wirklich der Herr 1St, nıiıcht dieser Aatz
kommt ‚„Ich meine aber dies, daß jeder VO  } euch Sagt Ich gehöre Paulus,
ich Apollos, ich Kephas, ich aber Christus. Ist denn Christus g-
spalten ? Wurde Paulus etw2 für euch gekreuzigt ? der wurdet ihr auf den
Namen des Paulus getauft D“ ‚, Was 1st enn Apollos : Was ist enn Paulus ”
Diener sind S16e, ÜLE die ihr Z Glauben gekommen seid !‘“ Kor,
1: 12 3ı D Kol Z  9 vgl Mt 23 öft.) Wenn sophia und>

Josephus, ell. IL 1184£., Vıt vgl Goppelt, Die apostolische und nachapostolische
Zieit, GÖtt 19062, 1122145
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menschliches Erkennen und menschliches Werk geht, annn mu CS

halireseis un: schismata geben, aber WCI1I111 den einen Herrn un
den Glauben geht, annn 11UTr einen Leib geben. Jeder soll ach seinem
Charisma wirken, aber alle Arbeit in der K<irche annn 11U 7r Dienen (dia-
konein) se1n. Kor 1  ö 4  ’ vgl 10, 44£.) Dienen bedeutet, A

Glauben den Menschen 1e erweisen, Glauben (35 un: 1e
den Menschen wirken. Paulus verwirft die Gruppenbildungen des
Herrn willen, nicht eines utopischen Ideals willen; weıiß, daß 1n
der Kirche immer wieder schismata un halireseis geben wird: 35  Es mussen
ja hairese1s euch sSCIM damıt die Bewährten offenbar werden
euch !** Kor 11  > 19) Der Gruppenbildung als Anfechtung wıider-
stehen, 1St Bewährung des Glaubens!
utherische Diıaspora darf nicht AA  — hairesis 1n diesem Sinne
werden, einer Gruppe, die sich absondert, ihrer reli-
g1iösen KEigenatt leben! S1e verme1idet diese Gefahr nicht, WC111)

S1e sich als traditionsgegebene Ausprägung der einen Kıiırche versteht un!:
Toleranz übt; S1Ee entgeht dieser Gefahr 1Ur WEC1111 S1e T Jesu Christi
se1in 111 un 1n der ewegung VO Herrn her un ZuUu Herrn hıin ehbt
Lutherische C versteht sich rECHE: WEECI11) S1e sich genere als Diaspora
1m neutestamentlichen Sinn sicht un en Wwagt, nämlich als die temd-
linge 1in der Zerstreuung, die A der Welt ausgesondert sind. die Welt

rfeiten [ )as 1St zugleic der beste Weg ZU ökumenischen Einheit; enn
die Kirche Jesu Christi 1G1; ihrem Wesen ach insgesamt Diaspora.

Man SO das Evangelium nicht INECSSECI1 ach der Menge deter,
die C hören, sondern ach dem kleinen Häuflein derer,
die 6S fassen: diese fallen nicht 1in die Augen,
IinNnan siehet s1e nicht und Gott handelt doch verbotrgen ihnen

MARTIN LUTHER


